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Deutschland immer beliebter bei Studenten aus aller Welt - die meisten kommen aus China

BERLIN (DPA). Fast jeder zehnte Studie-
rende in Deutschland kommt aus dem Aus-
land - die meisten davon aus China, Bulga-
rien, Polen und der Russischen Föde¡ation.
Die Zahl ist 2006 gegenüber dem Vorjahr
noch einmal um knapp 3000 au-f insgesamt
189 450 gestiegen, so die In-formationen des
Dienstes,,Wissenschaft weltoffen" des Deut-
schen Akademischen Austauschdienstes
(DAAD) und des Hochschul-In-formations-
Systems (HIS).

Damit hatten im vergangenen Jahr 9,5
Prozent der insgesamt 1985765 Studieren-
den in Deutschland einen ausländischenschule nimmt
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Pass. Rech¡et man die jungen Menschen
hinzu, die zwar über ausländische Wurzel¡
verfügen, aber bereits in Deutschland zur
Schule gegangen sind und hier die Hoch-
schulreife erworben haben - und für die der
Begriff Bildungsinländer erfunden wurde -
kommt man auf einen Auslä¡deranteil von
12,5 Prozent.

Uber die Studienaufenthalte deutscher
Studenten im Ausland liegen jüngste Daten
bisher lediglich aus dem Jahr 2004 vor, Da-
nach haben knapp 70 000 deutsche Studie-
rende mit staatlicher Förderuns eine auslän-
dische Hochschule besucht - gégenüber gut

Von unserer Mitarbeiterin
Kerstin Schnaars

BREMEN. So lange wie möglich selbstbe-
stimmt und in den eigenen vier Wänden le-
ben, das ist ein Wunsch, den viele Men-
schen für ihr Alter hegen. Um der Erfüllung
dieses Wunsches ein Stück näher zu kom-
men, haben der Informatiker und Kogniti-
onswissenscha-ftler Thomas Barkowsky von
der Universität Bremen und Kollegen aus
drei weiteren europäischen Ländern das
EU-Projekt SFIARE-it ins Leben gerufen,

Gemeinsam arbeiten die Wissenscha-ftler
bis Ende 2009 daran, Lösungen zu entwi-
ckeln, die ältere Menschen in ihrer gewohn-
ten Umgebung unterstützen sollen. Die Be-
völkerung werde immer älter, und durch me-
dizinischen Fortschritt könnten die Men-
schen heute trotz Krankheiten ein hohes A1-
ter erreichen, sagt Thomas Barkowsky,

In den kommenden Jahrzehnten be-
stünde die Bevölkerung daher zu einem gro-
ßen Teil aus älteren Menschen, die Hilfe
bräuchten, meint er. Eine Situation, die für
die Betroffenen und ih¡e Angehörigen so-
wohl eine personelle als auch eine finan-
zielle Seite habe. die Probleme bereiten
könne, bemerkt der Wissenscha-ftler, Hier
läge die Motivation für das EU-Forschungs-
projekt, ,,Wir suchen nach Ideen und Lösun-
gen die ethisch, aber auch wi¡tschaJttich ver-
tretbar sind", betont Thomas Barkowsky.

Mediziner, Telekommunikationstechni-
ker und In-formatiker sind an SFIARE-it be-
teiligrt. Zwei Bereiche haben sie besonders
ins Auge gefasst, Zum einen gehe es um den
Erhalt der Mobilität älterer oder erkrankter
Menschen und zum anderen um das so ge-
nannte Monitoring, erklärt Thomas Barkow-
sky. Monitoring meine dabei technische Sys-
teme, die es ermöglichen, den gesuadheitìi-
chen Zustand eines Menschen oder auch sei-
nen Au-fenthaltsort in der Sohnung zu erfas-
sen. So könne man mit Hilfe des räumlichen
Monitoring dafür sorgen, dass automatisch
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60 000 im Jahr zuvor. Allein beim Erasmus-
Programm der Europäischen Union (EU),
stelle Deutschland mit etwa 24000 Studie-
renden die größte nationale Teil¡rehmer-
gruppe, heißt es weiter.

22 OOO ausländische Wissenschaftler
Zudem wurden im Jahr 2005 Gastaufent-
halte von fast22 O00 ausländischen Wissen-
schaftlern in Deutschland von den Wissen-
schaftsorganisationen unterstützt. Auch
wurden Auslandsaufenthalte von mindes-
tens 4600 deutschen Wissenschaftlern geför-
dert,

das Licht an- und ausgeschaltet oder die Hei-
zung je nach Raumnutzung auf eine ange-
nehme Temperatur reguliert werde, erklärt
Thomas Barkowsky.

Den jeweiligen Standort des Bewohners
bestimme das Svstem über im Boden oder
an der Wand instälüerte Sensoren, die Bewe-
gungen erfassen könnten, erläutert er. So
ließe sich auch erkennen, ob sich ein
Mensch längere Zeit'"r¡!çht.mehr bewegt
habe und HilJe brauche, \-.

Dem Wissenschaftler zu-foloe leistet das
Monitoring aber noch mehr.3o sei es mit
Hilfe der Biosensorik auch machbar, biologi
sche Daten abzufragen, Diese Technik
diene dazu, Herz- und Atemfrequenz, Blut-
druck oder auch den Sauerstoffqehalt des
Blutes zu ermitteh. ,,Wir suchenäafür Sen-
soren, die diese Parameter möglichst häufig
messen¡ aber den Nutzer so wenig wie mög-
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rad- und Studentenstadt i¡ Deutschlal
zwar traditionell Münster. Die meistd
ler unter den Studenten gibt es aber t!
lich in Greifswald. Das geht aus der t
rendenbefragung des Centrums für
schulentwicklung (CHE) in Güterslq
vor. 89 Prozent der Studenten fahren d
tistik nach in GreiJswald reqelmdß
dem Fahrrad zur Universitat, COi
kommt mit 82 Prozent auf den zrl
Münster (80 Prozent) au-f den dritten J

In den größten deutschen Städten
dagegen nur wenige Studenten in (
dale: In Berlin nutzt tedigtich ein k{
Drittel der Befragiten das Rad für diq
zur Uni, in Hamburg (33 Prozent), Mrj
(35 Prozent) und Köln (36 Prozent) $
nicht viel mehr. In diesen Städten i
die angehenden Akademiker vor a{
fentliche Verkehrsmittel. In Frankfurl
radeln 22 Prozent zur Uni. Die Größd
Stadt ist offensichtlich aber nicht allel
schlag gebend dafür, ob Rad oder Bj
Bahn die Studenten zur Uni bringen:j
Studentenstadt Marburg beträgit deri
der regelmäßigen Radfahrer nur 32 Pj
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lich beeinträchtigen", sagt Thomas Barkow-
skv.

So kämen als Träger der Sensoren zum
Beispiel Uhren am Handgelenk oder die
Computermaus zum Einsatz, also Dinge, die
ständig oder zumindest mehrmals am Tag
ohnehin benutzt würden, erklärt der Infor-
matiker und KognitionswissenschafUer. Der
Grund frir die Ermittlunq der Daten sei zum
einen, ein Bild des 

'G-esundheitszustands

des Nutzers zu erhalten, zum anderen die-
nen die Ergebnisse aber auch dem zweiten
Bereich, den die Wissenschaftler um Tho-
mas Barkowsky bearbeiten, nämlich dem Er-
halt der Mobilität eines Menschen. Dazu
setzt das Team au-f technische Hilfsmittel
wie Rollstühle oder Gehwagenmit elektroni-
schen Assisten2systemen,

,,Uns ist es dabei wichtig, so viel Hilfe wie
nötig, aus therapeutischer Sicht aber so we-
nig Assistenz wie möglich zu bieten", er-
klärt der 4l-Jährige. Die Nutzer sollten, ent-
sprechend ihrer Möglichkeiten, auch selbst
gefordert sein. Die Daten aus dem Einsatz
der Biosensorik seien dafür eine wertvolle
HilJe. Es ginge darum, Geräte zu entwi-
ckeln, die motorische Defizite ihrer Nutzer
ausgleichen. Dabei sollen sie sich beispiels-
weise auf die Tagesform eines Nutzers ein-
stellen können. Während ein konzentrierter
Nutzer seinen Rollstuhl morgens noch ohne
Hilfe durch die Wohnung steuere, könne
abends mit einsetzender Müdigkeit ein
Wamsignal dabei hel-fen, Abstände richtig
ei¡zuschätzen, erläutert Thomas Barkow-
sky die ldee,

Um zu sehen, ob sich die fheoretischen
Ideen der Wissenschaftler auch in der Praxis
bewähren, werden sie mit Probanden in ei-
ner eigens für das Projekt eingerichteten
Testwohnung in Rom ausprobiert. Im Jahr
2009 wollen die Projektbetdligten aus Spa-
nien, Italien, Rumänien u¡d Deutschland
Prototypen verschiedenerÊ Steuerungssys-
teme für Rollstühle sowie Monitoring-Sys-
teme der Öffentlichkeit vorstellen,
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